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f^aris im Stttagsßiri&e.

35ott SR. fietterborn, SSafeï.

(@d)(ufj).

@in wetteret lnpßung«punlt ber ttttterit Stabt ift bte auf einer

Seine^nfel gelegene 97otre=®amelird)e, bie fid) ßeutptag auf flauem

©oben ertjebt, waßrenb man früher auf einer Stufenfolge p ißrem fßor«

tal ßinauffteigen mußte. 3Jîan beftßränle fid) fa nidßt bloß auf bie 33e*

ficßtigung ber gaçabe unb be« ^nnern, fonbern man umgeße bie Kircße,

um au« gehöriger ®iftanj bie wunberoollen fÇenfterrofen in« luge p
faffen. S3efud)t man Franlreid)« oorneßmfie Kirdße in abenblitßer Stunbe,

wo bie Straßlen ber tiefer fteßenben Sonne mit magifcßer Stßönßeit burcß

ba« ©otte«ßau« leucßten, fo gibt ein weittönenbe« on ferme p erlernten,

baß man ba« portal p futßen ßat. ®ie fogenannten Opferftßde (troncs)

ßaben breierlei Slejeitßnung :

Denier de St.-Pierre.
Pour les âmes en purgatoir.
Les pauvres malades,

lifo fommcn auiß ßier toieber biejenigen pleßt, bie e« am nötigften

ßaben. $n ber 97äße ber Kirdje oerlauft man Kreuje unb füofenlränje,

bie mit ber S3emertung oerfeßen finb : les objets ont touché la sainte

couronne d'épines. $n näcßfter 97äße ber 97otre=®ame liegt bie

Morgue, bie Seicßenßalle, wo bie Opfer ber Unglüd«fälle unb SSerbrccßen,

fotoie Selbftmörber au«gefteüt »erben; e« bleibt febem SBefwßer biefe«

£aufe«, ba« feinergeit in leinem ^ariferroman feßlen burfte, freigeftellt,

fitß angefitßt« ber ftarren Swten feine eigenen Kombinationen p madjen.

Unb nun einige ßunbert Scßritte meiter, jenfeit« ber Seine, flößt

man auf ba« Palais de justice mit ber Sainte Chapelle, bie al« ba«

fcßönfte gotifcße 33auwerl oon fßari« angefeßen toirb. ®er S3efud) be«

$uftipalafie§ ift fowoßl toegen feiner Irtßiteltur unb gouberncmentalen

^ SBebeutung al« wegen be« bunten treiben« in feinen Uläumen ßödjlicß p
empfeßlen. 2Kan toirb nicßt oerfeßlen, auf ein ßalbe« Stünbißen einer

ber ftet« ficß abwidelnben ©eridßt«perßanblungen beiptooßnen, wa« oßne

alle Formalität geftßießt. ludß ®amen ßaben Zutritt fogut trie bie

§crren. ©ap fießt man ficß in ben Gouloir« unb 23eftibülen ba« lb=

unb äuftrömcn ber in Valoren erfcßeinenben Fuftijbeamten unb ißrer

Klienten an; e« fießt ßaarfdjarf au« trie eine @erecßtigleit«börfe, wo für

Sßerbrecßen unb SSergeßen ber Sconto erßoben wirb. Ueberall lieft man:
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Paris im Alltagskleide.

Von R. Kelterborn, Basel.

(Schluß).

Ein weiterer Anziehungspunkt der innern Stadt ist die auf einer

Seine-Insel gelegene Notre-Damekirche, die sich heutzutag auf flachem

Boden erhebt, während man früher auf einer Stufenfolge zu ihrem Por-

tal hinaufsteigen mußte. Man beschränke sich ja nicht bloß auf die Be-

sichtigung der Fa?ade und des Innern, sondern man umgehe die Kirche,

um aus gehöriger Distanz die wundervollen Fensterrosen ins Auge zu

fassen. Besucht man Frankreichs vornehmste Kirche in abendlicher Stunde,

wo die Strahlen der tiefer stehenden Sonne mit magischer Schönheit durch

das Gotteshaus leuchten, so gibt ein weittönendes on ferine! zu erkennen,

daß man das Portal zu suchen hat. Die sogenannten Opferstöcke (troncs)

haben dreierlei Bezeichnung:

Denier cke 8t.-?ierre.
Dour les âines en purZatoir.
Des pauvres lualaâss.

Also kommen auch hier wieder diejenigen zuletzt, die es am nötigsten

haben. In der Nähe der Kirche verkauft man Kreuze und Rosenkränze,

die mit der Bemerkung versehen sind: Iss olchsts ont toucUö la saints

souronns ck'spinss. In nächster Nähe der Notre-Dame liegt die

lVlorAus, die Leichenhalle, wo die Opfer der Unglücksfälle und Verbrechen,

sowie Selbstmörder ausgestellt werden; es bleibt jedem Besucher dieses

Hauses, das seinerzeit in keinem Pariserroman fehlen durfte, freigestellt,

sich angesichts der starren Toten seine eigenen Kombinationen zu machen.

Und nun einige hundert Schritte weiter, jenseits der Seine, stößt

man aus das Dalais âs justice mit der 8aiute Oliapslls, die als das

schönste gotische Bauwerk von Paris angesehen wird. Der Besuch des

Justizpalastes ist sowohl wegen seiner Architektur und gouvernementalen

^ Bedeutung als wegen des bunten Treibens in seinen Räumen höchlich zu

empfehlen. Man wird nicht verfehlen, auf ein halbes Stündchen einer

der stets sich abwickelnden Gerichtsverhandlungen beizuwohnen, was ohne

alle Formalität geschieht. Auch Damen haben Zutritt sogut wie die

Herren. Dazu sieht man sich in den Couloirs und Vestibülen das Ab-

und Zuströmen der in Talaren erscheinenden Justizbeamten und ihrer

Klienten an; es sieht haarscharf aus wie eine Gerechtigkeitsbörse, wo für

Verbrechen und Vergehen der Sconto erhoben wird. Ueberall liest man:
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défense de fumer! mtb auf ©tpritt uub Stritt begegnet ntau
männern mit ber ©igarre ober Sigarrette irn SJhmb.

Stuf bem linten ©eineufer mögen auger bem ^uftigpataft noep atê
jpauptobjette genannt fein: $>er Jardin des plantes, ba3 Musée Cluny,
ber Supemburgpalaft, baê Panthéon unb baê $nbatibenpotet. ®ie
Souteoarbê, bie biefe Ihtotenpunîte berbinben, finb weniger elegant até
bie nörbtiepen, man befinbet fief) eben im ©tubentenbiertel, bem quartier
latin; botf) tann man auep pier gang gut, um nid)t ben geitraubenben
SBeg in fein £otel gurücEfegen gu miiffen, einen 3Äittag3palt machen, eS

finben fief) attentpatben 9îeftaurantê mit luftigen Sleranben, wo man fid)
an ©peië unb ©rant ertaben tann, meift déjeûner à prix fixe
(ftr. 2.50-a. 50).

SOîit bem Jardin des plantes finb bie 2îamen großer Statur«
forfeper wie Buffon, Cuvier unb Geotfroi de St.-Hilaire aufê engfte Oer«
bunben. Stber aud) ber größte beutfcpe SSaturforfdper, Sltepanber bon
gmmbobt, pat gteibpfam pier fein wiffenfdjaftlicpeê iDîaufoteum, pat er bod)
fein tropifcpeë herbarium, in bem nid)t weniger als 3000 neue ©pecieS
bertreten finb, bem ^nftitute gum ©efepente gemalt, ©rop ber SBegeicp«

nung des plantes, an bie man fid) nod) gerne burdp bie auSgegeidpneten
©oniferen erinnern lägt, gift ber ©arten mepr ber goologie als ber $0«
tanit. 3*eilid) muß man eingeftepen, baß bermalen anbere ©täbte, nament«
lid) bie niebertänbifdjen, größere unb beffer placirte ©ammtungen tebenber
©iere paben atS ißariS, bagegen finb bie bergleicpenb anatomifepen, palä«
ontotogifepen unb antpropologißpeu SMIettionen auf« reidpfte auSgeftattet,
fobaß ber greunb unb Vertreter biefer ©iSciptinen feine ©cfjaufuff unb
Söißbegierbe aufê fepönfte befriebigen tann.

$n ber Sîeget oerbinbet man einen 93cfud) bcS Jardin des plantes
(am beften ©ienftagê) mit ber 33efiäptigung ber ©obelinS, bie man foWopl
im fabritmäßigen ©ntftepen ate aucp atë jkaeptftüde im SKufcum aufbe«
waprt bewunbern tann. ©liefe Qnbuftrie pat fepon in früheren Qapr«
punberten eine fo bebeutenbe £öpe erreiept, baß fie ber ®unft biet näper
atê bem §anbwerte ftept.

©>er Supemburgpataft, in ber neuen ©efdjictjte bietfad) gur ©cene
bienenb, befipt aud) ein öufepntidjeS SÄufeum, in bem bie 2Mer ber
SSeugeit if>re Vertretung finben. 2ttan wirb fteß atfo aud) pier über eiuen
nampaften gweig beS frangöfifepen ©eifteStebenS Stufttärung unb Urteil
berfepaffen tönnen.

©tetS auf bem tinten ©eineufer bteibenb, gelangt man ans Musée
de Cluny, wo fowopt ber atteprwürbige gotifdpe Sfofterbau mit feinen
materifd) büftern^öfen unb £'reuggcingen~al3 hierüber 11,000 Sümmern
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Zètenss cle fumer! und auf Schritt und Tritt begegnet man Justiz-
männern mit der Cigarre oder Cigarrette im Mund.

Auf dem linken Seineufer mögen außer dem Justizpalast noch als
Hauptobjekte genannt sein: DerMà ciss Mutes, das iVlusee Lluuz?,
der Luxemburgpalast, das ?antlàn und das Jnvalidenhotel. Die
Boulevards, die diese Knotenpunkte verbinden, sind weniger elegant als
die nördlichen, man befindet sich eben im Studentenviertel, dem quartier
latin; doch kann man auch hier ganz gut, um nicht den zeitraubenden
Weg in sein Hotel zurücklegen zu müssen, einen Mittagshalt machen, es

finden sich allenthalben Restaurants mit luftigen Veranden, wo man sich
an Speis und Trank erlaben kann, meist cich'àsr à prix àe
(Fr. 2.50-3.Ü0).

Mit dem (sarclin clss plantes sind die Namen großer Natur-
forscher wie Lullou, (luvisr und GsoKroi cls 8t.-lUilairs aufs engste ver-
bunden. Aber auch der größte deutsche Naturforscher, Alexander von
Humbodt, hat gleichsam hier sein wissenschaftliches Mausoleum, hat er doch
sein tropisches Herbarium, in dem nicht weniger als 3000 neue Species
vertreten sind, dem Institute zum Geschenke gemacht. Trotz der Bezeich-
nung ckes plantes, an die man sich noch gerne durch die ausgezeichneten
Coniferen erinnern läßt, gilt der Garten mehr der Zoologie als der Bo-
tanik. Freilich muß man eingestehen, daß dermalen andere Städte, nament-
lich die niederländischen, größere und besser placirte Sammlungen lebender
Tiere haben als Paris, dagegen sind die vergleichend anatomischen, palä-
ontologischen und anthropologischen Kollektionen aufs reichste ausgestattet,
sodaß der Freund und Vertreter dieser Disciplinen seine Schaulust und
Wißbegierde aufs schönste befriedigen kann.

In der Regel verbindet man einen Besuch des (sarclin clss plantes
(am besten Dienstags) mit der Besichtigung der Gobelins, die man sowohl
im fabrikmäßigen Entstehen als auch als Prachtstücke im Museum aufbe-
wahrt bewundern kann. Diese Industrie hat schon in früheren Jahr-
Hunderten eine so bedeutende Höhe erreicht, daß sie der Kunst viel näher
als dem Handwerke steht.

Der Luxemburgpalast, in der neuen Geschichte vielfach zur Scene
dienend, besitzt auch ein ansehnliches Museum, in dem die Maler der
Neuzeit ihre Vertretung finden. Mau wird sich also auch hier über einen
namhaften Zweig des französischen Geisteslebens Aufklärung und Urteil
verschaffen können.

Stets auf dem linken Seineuser bleibend, gelaugt man ans lVlrà
cle Glun^, wo sowohl der altehrwürdige gotische Klosterbau mit seinen
malerisch düstern^Höfen und KreuzgängcnMs hierüber 1l,000 Nummern
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gäfjlcnbe îjtftortfcfje ©ammlnng abermals bte tatenreiche (Gefdjithte granï»

reidjê borführt. profane unb ftrcfylirîje (Gegenftänbe, ^Srunïftiicîe unb

SBaffen bergangener .Qeitcn finb ba bem tuiturhiftoriîer, bem tünftler unb

©chriftfteüer cine unerfdjôpfïtdje f^unbgrube unb oermögen moi)! and) jeben

Saien auf einige ©tunben gu feffeln. ®ie ©ammlung befdjrânït fid) nicht

bloß auf frangöfifeße fßrobutte, fonbern fie l)at ©tüde aus allen Säubern

unb §immetêrid)tungen gu crmerben gemußt, befinbet fid) bod) auci) bie

gotbene |)einrid)SaitartafeI bort (ïïîr. 4958), bie bie S3aSier anno 1833

oerfchergten.

Sin ber ©orbonne, ber fßarifer llnioerfität, oorbei gelangt man anS

Panthéon, bas inbeS efjer einem .ßirfuS aiS einem ©ottcêijaufe gleicht

unb baS nid)t im entfernteren bie erhabene 9Rafeftät beS Panthéon in

IRom erreicht. Sinige (Gräber unb $)cn!fteine erinnern baran, baß großen

SRännern mie fRouffeau meiftenS nad) bem Smbe ber @i)re unb Siebe

teilhaftig merben, um bie fie ein ganzes Sebeu lang gerungen unb

gebarbt haben.

Unb nun gum !jnbaiibeni)otei unb bem Sirtiüerie=3Rufeum. £>aS

ben alten ©otbaten gemibmete Çofpitai, in bem iRapoieon I. feine fRuhe»

ftötte gefuuben, ift feiner hohen Kuppel megen über gang fßaris etfennbar

unb labet $eben gum iBefudje ein, ben man fid), memt bie geit es irgeitb

ermöglicht, nicht oerfagen fottte. dagegen ift bie SSaffenfammiung aus

älterer unb neuerer $eit, menn and) feijr reid) unb inftruïtib, ben Sïrfe=

uaien bon SBien unb 33eriin unb bem ^ohanneum in ®reSben nicht

gemaihfen. $>ie perföniießen Sereffrer beS großen Sorfen merben im

$nbaiibenmufeum ÎJenïftude mannigfacher Strt finben oom 5£apetenmufter

beS Limmers in Sfjaccio, in bem er geboren mürbe, bis gu Jput, fßiftoie

unb $aariode aus feiner legten geit. Sin 2ibb=ehtaber erinnern mau=

rifche 33euteftüde. Slngefcßoffene tanoneniäufe intereffiren ben Sßaffem

technifer. ©d)ühgehäge bon biden ©chiffStanen bergegenmärtigen, mie fid)

bie frangöfifchen Struppen in ber trim unfichtbar gu machen fuchten.

UnS ©djmeiger mögen bie giertichen äRobette ber Strtiöerie tariS beS

tüijnen am meiften feffein.

SRadj Stbfuchnng ati ber SingiehungSpunfte iünftterifcher unb miffen*

fchaftticher 5Ratur, tut man mot)i gut, fid) im (Getümmel beS SSoifStebenS

ein menig gu gerftreuen. £)iegu finbet man fomoht auf ben eleganten

SouiebarbS aiS in ben Zentren beS tieinberiehrS (Gelegenheit genug.

2Ran !ann aufs ieid)tefte einen halben Sag oerbummein, inbem man bom

toniorbiapiah aus bei ber 2Rabefeme boruber bie ^auptbouiebarbs ab*

fchreitet, Capucins, Italiens unb Poissonnière nnb bann bei ber porte
St.-Martin inS boulevard du temple nnb Beaumarchais nach bem
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zählende historische Sammlung abermals die tatenreiche Geschichte Frank-

reichs vorführt. Profane und kirchliche Gegenstände, Prunkstücke und

Waffen vergangener Zeiten sind da dem Kulturhistoriker, dem Künstler und

Schriftsteller eine unerschöpfliche Fundgrube und vermögen wohl auch jeden

Laien auf einige Stunden zu fesseln. Die Sammlung beschränkt sich nicht

bloß auf französische Produkte, sondern sie hat Stücke aus allen Ländern

und Himmelsrichtungen zu erwerben gewußt, befindet sich doch auch die

goldene Heinrichsaltartafel dort (Nr. 4958), die die Basler anno 1833

verscherzten.

An der Sorbonne, der Pariser Universität, vorbei gelangt man ans

pantflêon, das indes eher einem Zirkus als einem Gotteshause gleicht

und das nicht im entferntesten die erhabene Majestät des pantirson in

Rom erreicht. Einige Gräber und Denksteine erinnern daran, daß großen

Männern wie Rousseau meistens nach dem Tode der Ehre und Liebe

teilhaftig werden, um die sie ein ganzes Leben lang gerungen und

gedarbt haben.

Und nun zum Jnvalidenhotel und dem Artillerie-Museum. Das

den alten Soldaten gewidmete Hospital, in dem Napoleon I. seine Ruhe-

stätte gefunden, ist seiner hohen Kuppel wegen über ganz Paris erkennbar

und ladet Jeden zum Besuche ein, den man sich, wenn die Zeit es irgend

ermöglicht, nicht versagen sollte. Dagegen ist die Waffensammlung aus

älterer und neuerer Zeit, wenn auch sehr reich und instruktiv, den Arse-

nalen von Wien und Berlin und dem Johanneum in Dresden nicht

gewachsen. Die persönlichen Verehrer des großen Corsen werden im

Jnvalidenmuseum Denkstücke mannigfacher Art finden vom Tapetenmuster

des Zimmers in Ajaccio, in dem er geboren wurde, bis zu Hut, Pistole

und Haarlocke aus seiner letzten Zeit. An Abd-el-Kader erinnern mau-

rische Beutestücke. Angeschossene Kanonenläufe interessiren den Waffen-

techniker. Schützgehäge von dicken Schiffstauen vergegenwärtigen, wie sich

die französischen Truppen in der Krim unsichtbar zu machen suchten.

11ns Schweizer mögen die zierlichen Modelle der Artillerie Karls des

Kühnen am meisten fesseln.

Nach Absuchung all der Anziehungspunkte künstlerischer und wissen-

schaftlicher Natur, tut man wohl gut, sich im Getümmel des Volkslebens

ein wenig zu zerstreuen. Hiezu findet man sowohl auf den eleganten

Boulevards als in den Centren des Kleinverkehrs Gelegenheit genug.

Man kann aufs leichteste einen halben Tag verbummeln, indem man vom

Konkordiaplatz aus bei der Madeleine vorüber die Hauptboulevards ab-

schreitet, (lapneins, Italiens und poissonnière nnd dann bei der ports
3t.-?àrtin ins iooulsvarà à temple und öeaumarclrais nach dem
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«afftßenpfaf; ober m engerm Umfang baë boulevard Sébastopol
hinunter nadj ben ©entrafljaßen nnb bem ©fjatefettfjcater manbert. SJîan
berfiert fid) auf biefem 9îunbgang aßmäßg aug ben eleganten Quartieren
in bie beg flfeingemerbeg nnb beg ßrämerfinng buntefter trt. gn ben
Sttadjnuttagëftunben, bier Big fieben Ufjr, ift eg unterfjaftenb, fid) bor
einem 5?affeef)aufe niebergufaffen unb gugufeßen, mie «efdjäftigte unb
SOÎûfftQC, feine ©tufjer unb unfeine ©anting, ©eredße unb ©iinber bor=
übergeben, mag mit großftäbtifdjer ©cmanbßeit gefdjießt, mie fie faum
anbergmo fo auggeprägt gu treffen ift. SBäßrenb in «erfin bie mifitä=
rifd&e ©efbftbergötferung, in 2ttün<hen bie SMnftferßaftigfeit ben £aupt=
tppug bilben, fo ift eg f)ier bie ©fegang, an ber natürfid) bie grauenmeft
unb gmar big gum legten Sabenmäbdjen, febfjafteften Sfnteif nimmt. ®aß
ein fdjmieriger ©arnin, ber feinen gangen gaben an feinen Mcibern tragt,
eine meggemorfene Steife auflieft nnb triumpf)irenb in fein $nopffod) ftedt,
bag ift ba nidfjt gn bermnnbern.

£>ie halles centrales finb gn aßen ©ageggeiten feßengmert, im
pdjftcn ©rabe gn ben früfjern 90îorgenfiunben, mo bie approvisionne-
ments tn enblofen SBagenreifjen anrücfen, unb bann im «erlauf beg 23or=
mittagg, menn bie grauen unb Qienftboten i^re ©infäufe beforgen. ^ofag
«omon, le ventre de Paris ift für biefeg treiben bie einfcpgige
Sittcratur. 2Ber fid> redf)t über ben ®onfum ber üBeltftabt unterrichten
miß, ber muß außer biefen gefm ©ifenßaßen mit ifjren 2800 «erfaufg=
fteßen unb gaßßofen unterirbifdien «orratgfammern aud) nod) bie halles
aux vins in ber Sßäfje beg Jardin des plantes unb bie abattoires
mit ben ©taßungen im Horben ber ©tobt befestigen, mag aßerbingg
neben ber «efeßrung meßr Sfnftrengung afg 2fnnefjmfid)feit bietet, farig
foufumirt jährltch 362 ßttißionen Kilogramm «rot, 208 üttißionen ®ifo=
gramm gfeifd), 520 Sftißionen Siter ©etränf, mogu nod) 26 SKiffionen
Kilogramm gift^e fommeu, namentfiS ©eefifdje, bie befanntfid) ßier biß
Itger gu fjaben finb afg im naßen gjabre ober in Dftenbe. SDer ©efamß
betrag beg gaßregfonfumg mirb auf eine ÜÄifltarbe, fomit ber ©aqegfom
fum auf bret ÜKißionen gefdjöfct.

Sftan fann fidh nun beim «ermeifen in ben £>aßen mit eigenen
Slugen übergeugen, baß bie Sebengmittefpreife ban! ber grudjtbarfeit beg
Sanbeg unb banf ber moßforganifirteu JJufufjr burdjaug nidjt I)od) gu
nennen finb. gür ©emüfe unb Dbft gafjft man hier meniger afg in
mandjer beutfdjen ®feinftabt. ©g finb mit ifjren Jkobuften moljl aße
Jkobingen bertreten, barunter Sffgier nicht gu oergeffen ; in ber nädjften
2ïaf)e bon ißarig ift bie ©ärtnerei aufg pcßfte Mtibirt, fobaß neben ben
«ebürfniffen beg bürgerlichen SCifri&eg aud) bie ©rforberniffe ber feinften
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Bcistillenplatz oder in engerm Umfang das boulevard 8öba8topol
hinunter nach den Centralhallen und dem Chatelettheater wandert. Man
verliert sich auf diesem Rundgang allmälig aus den eleganten Quartieren
in die des Kleingewerbes und des Krämersinns buntester Art. In den
Nachnnttagsstunden, vier bis sieben Uhr, ist es unterhaltend, sich vor
einem Kaffeehause niederzulassen und zuzusehen, wie Beschäftigte und
Aussige, seine Stutzer und unfeine Gamins, Gerechte und Sünder vor-
übergehen, was mit großstädtischer Gewandheit geschieht, wie sie kaum
anderswo so ausgeprägt zu treffen ist. Während in Berlin die militä-
rische Selbstvergötterung, in München die Künstlerhaftigkeit den Haupt-
typus bilden, so ist es hier die Eleganz, an der natürlich die Frauenwelt
und zwar bis zum letzten Ladenmädchen, lebhaftesten Anteil nimmt. Daß
ein schmieriger Gamin, der keinen ganzen Faden an seinen Kleidern trägt,
eine weggeworfene Nelke aufliest und triumphirend in sein Knopfloch steckt,
das ist da nicht zu verwundern.

Die UaUss esutrals8 sind zu allen Tageszeiten sehenswert, im
höchsten Grade zu den frühern Morgenstunden, wo die approvmiouue-
msirt8 in endlosen Wagenreihen anrücken, und dann im Verlauf des Vor-
mittags, wenn die Frauen und Dienstboten ihre Einkäufe besorgen. Zolas
Roman, Is ventre de ?ari8 ist für dieses Treiben die einschlägige
Litteratur. Wer sich recht über den Konsum der Weltstadt unterrichten
will, der muß außer diesen zehn Eisenhallen mit ihren 2800 Verkaufs-
stellen und zahllosen unterirdischen Vorratskammern auch noch die balls8
aux vm8 in der Nähe des ffardin de8 plauts8 und die abattoirs
mit den Stallungen im Norden der Stadt besichtigen, was allerdings
neben der Belehrung mehr Anstrengung als Annehmlichkeit bietet. Paris
konsumirt jährlich 362 Millionen Kilogramm Brot, 208 Millionen Kilo-
gramm Fleisch, 520 Millionen Liter Getränk, wozu noch 26 Millionen
Kilogramm Fische kommen, namentlich Seefische, die bekanntlich hier bil-
liger zu haben sind als im nahen Havre oder in Ostende. Der Gesamt-
betrag des Jahreskonsums wird auf eine Milliarde, somit der Taaeskon-
sum auf drei Millionen geschätzt.

Man kann sich nun beim Verweilen in den Hallen mit eigenen
Augen überzeugen, daß die Lebensmittelpreise dank der Fruchtbarkeit des
Landes und dank der wohlorganisirten Zufuhr durchaus nicht hoch zu
nennen sind. Für Gemüse und Obst zahlt man hier weniger als in
mancher deutschen Kleinstadt. Es sind mit ihren Produkten wohl alle
Provinzen vertreten, darunter Algier nicht zu vergessen; in der nächsten
Nahe von Paris ist die Gärtnerei aufs höchste kultivirt, sodaß neben den
Bedürfnissen des bürgerlichen Tisches auch die Erfordernisse der feinsten
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Safe!, StnanaS unb ©palierfrüdjte, fei eS im freien, fei eS in ©emä(b8=

fjäufern, fo gut gebeüjen wie am 9tit, in SOtabeira ober in Inbalufien.

ißewunbem muß man, Wie bie dames des halles, mitunter ganj ftatt=

tictje ©rfdjeinungen, meift in fdjneeweißen §äubd)en it>re grüßte unb

©rünjeug gierlicE) ju präfentiren wiffen. 2WeS muß chic tjaben, bie

23eilet)en finb mit etwas 20?ooS umrahmt, baS gteifd) mit fßeterfilie gar=

nirt, bie Käuferin wirb mit Komplimenten empfangen unb mit Komplb

matten entlaffcn. greitid) finb bie Komptimente, je nadjbem bie Käuferin

eine ift, mitunter etwas naturels, aber {ebenfalls mit chic. 31n tppifdjen

giguren fe^tt es l)ier natürlich nidjt. SSorerft wunbert man fiel) über bie

gewaltigen Karren ber bons villageois. Tie ^ferbe, meift grobtnodßge

große £engfte, finb ftets eins oor baS anbete gefpannt. £>änbler unb

Rwifetjenpnbler tragen lange S31oufen. Tie Komptoirarbeit wirb in bielen

gälten oon grauen beforgt, bie braufloS regiftriren unb in i^rem ©e*

müfetöniglreict) wirtfd)aften, umfidßiger als mancher ©eneralftabSoffigier

es anno fiebgig getljan. ©tillleben à la Murillo bieten bie §anbelsleute

jweiten unb brttten 9tangeS, bie ben Abgang ju oerwerten ober aus bem

©ewinne ber Käufer eine Tantième ju sieben futijen. Ta werben für

bie foallenbamen ©üßigleiten, Kaffee unb Siqueur, aud) Kurzwaren feil»

geboten, bann rafft wieber ein $rofd>entutfd)er Koljtblätter Rammen unb

birgt fie im ©ifefaften feines gufjrwerls, oieüeid)t ein beneficium fur

feinen ©aul, wopl epet ein gutter für ben Lapin baljeim, ben gnöinfti»

gen ©onntagSbraten. grauen fieljt man, bie weggeworfene fdjab^afte

©itronen unb Orangen aufs eifrigfte jufammenlefen, um fie wo£)l tn

einem ©ftaminet ober einer ©artüd)e beS gaubourg wieber jur 5ßerwen=

bung ju bringen. Ter mandataire à la criée bilbet ben Slngelpunït

für Rwifd)enl)änbler unb ©ngroSläufer. gn ber gif^alle, wo bte 3"*

fuhr oon @is eine große 9Me fpielt, begrüßen wir SBeïannte ans Horben

nnb ©üben, unter ben lefctern ben ftattlidjen Tßunfifd), wäprenb aus bem

Kanal unb ber S^orbfee Kabeljau, ©d)edfifd)e, ©eejungen nnb anbete

SOÎaffenfif^e jum Verlaufe geboten werben. Tie Slnfünbigung * Grand

bal de la boucherie» geigt an, baß bie Tarnen ber $aße fo gut wie

bie Liener ïôafcpermabln bem Vergnügen nidjt fteptifet) auS bem Sffiege

geben Tafür erfie^t man anberswo aus ber Stuffc^rift: boucherie

hippophagique, tag » au« bit bint« («»ntSntntan

tarnen s" eerfteden weiß, bouquets in jierli^en unb tn monftröfen

gormen, beSgleicßen Totenlränje in erbrüdenber ©djtoere unb oon

bemonftratioer Kofifpieligïeit, in ber 331umenl,alle in unabfel,barerJUtenge

parabirenb, oerraten ©efämad unb ©efcijmadlofigïeit, fßtetM unb $rofcen-

tum bis über baS ©rab t)iuauS.
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Tafel, Ananas Und Spalierfrüchte, sei es im Freien, sei es in Gewächs-

Häusern, so gut gedeihen wie am Nil, in Madeira oder in Andalusien.

Bewundern muß man, wie die äames dss kallss, mitunter ganz statt-

liche Erscheinungen, meist in schneeweißen Häubchen ihre Früchte und

Grünzeug zierlich zu präsentiren wissen. Alles muß ekio haben, die

Veilchen sind mit etwas Moos umrahmt, das Fleisch mit Petersilie gar-

nirt, die Käuferin wird mit Komplimenten empfangen und mit Kompli-

menten entlassen. Freilich sind die Komplimente, je nachdem die Käuferin

eine ist, mitunter etwas naturels, aber jedenfalls mit eine. An typischen

Figuren fehlt es hier natürlich nicht. Vorerst wundert man sich über die

gewaltigen Karren der Kons villageois. Die Pferde, meist grobknochige

große Hengste, sind stets eins vor das andere gespannt. Händler und

Zwischenhändler tragen lange Blousen. Die Komptoirarbeit wird in vielen

Fällen von Frauen besorgt, die drauflos registriren und in ihrem Ge-

müsekönigkreich wirtschaften, umsichtiger als mancher Generalstabsoffizier

es anno siebzig gethan. Stillleben à la Nurillo bieten die Handelsleute

zweiten und dritten Ranges, die den Abgang zu verwerten oder aus dem

Gewinne der Käufer eine Tantieme zu ziehen suchen. Da werden für

die Hallendamen Süßigkeiten, Kaffee und Liqueur, auch Kurzwaren feil-

geboten, dann rafft wieder ein Droschenkutscher Kohlblätter zusammen und

birgt sie im Sitzkasten seines Fuhrwerks, vielleicht ein ksnsücmm fur

seinen Gaul, wohl eher ein Futter für den i^apin daheim, den zukünftl-

gen Sonntagsbraten. Frauen sieht man, die weggeworfene schadhafte

Citronen und Orangen aufs eifrigste zusammenlesen, um ste wohl m

einem Estaminet oder einer Garküche des Faubourg wieder zur Verwen-

dung zu bringen. Der mandataire à la orles bildet den Angelpunkt

für Zwischenhändler und Engroskäufer. In der Fischhalle, wo tue Zu-

fuhr von Eis eine große Rolle spielt, begrüßen wir Bekannte aus Norden

und Süden, unter den letztern den stattlichen Thunfisch, während aus dem

Kanal und der Nordsee Kabeljau, Schellfische, Seezungen und andere

Massenfische zum Verkaufe geboten werden. Die Ankündigung »tTrand

kal äs la koueksrie- zeigt an, daß die Damen der Halle so gut wie

die Wiener Waschermadln dem Vergnügen nicht skeptisch aus dem Wege

gehen Dafür ersieht man anderswo aus der Aufschrift: koucksrm

daß sich auch di- Dsirst!M hw°r Ichàndm
Namen zu verstecken weiß. Bouquets in zierlichen und m monströsen

Formen, desgleichen Totenkränze in erdrückender Schwere und von

demonstrativer Kostspieligkeit, in der Bkumenhalle in unabsehbarer Menge

paradirend, verraten Geschmack und Geschmacklosigkeit, Pietät und Protzen-

tum bis über das Grab hinaus.
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©)aS eigenttidfje fiebert ber ÎBeltfiabt fcrmt erft, mer in öerfdEjiebenen
$al)reSgeiten unb gu aßen ©tunbcn beS ©ageS unb ber SRad)t bie ©tabt
burdffiridjen, non ben freimütigen breiten SouterarbS bis gu ben engften
@äßd)en beS ©emftlcquartierS nnb ben SWaffenprbergen ber Sßitlette.
@ine ©cenc reifjt fid) an bie anbere. SlßeS ringt nad) (Srmerb nnb @e=

nuß, nad) ©enuß unb ©rmerb. Um bie lïef)rid)tsf)aufett Dor ben großen
3ttagaginen mie Louvre nnb Printemps, bitben fid) fdjon am'frühen
borgen äftcnfdjenmengen, beren treiben gum Sermeiten aufforbert, benn
ba ftitrgen fidj 2llt unb ^ung auf bie ©dpdßeln unb ©d)äd)tetd)en aßer
formen unb ©imenfionen, bie auf bie ©traße gemorfen trerben; anbere
fammeln fßaftierrefte, ©djnüre, ®räf)te, aßeS möglidje, um eS auf irgenb
eine Seife triebet gu (Selb gu mad)en. Stuf ©djritt unb ©ritt erhält
man Sieflamenblcittdjen gugeftedt. ©eS SftadjtS leudjten finematograftljtfdie
Dîetlamenbilber auf bie ©traße herunter unb rerfammeln ein fbpnluftigeS
fßubltfum, baS bann trieber ben ©afdjenbiebcn ©elegenßeit gibt, fid) in
itjrem Scrufe gu üben. ©aß bei folgern mitternächtigen ©reiben beS

töblid)en £>anbelSftanbeS ber finnlidje fRcig nid)t fehlen barf, brauet troßl
faum gefagt gu trerben; cS finb alfo, traS bie Slnnoncenfotge erfteiternb
unb rerlodenb unterbricht, nid)t etwa 2ll|tentanbfd)aften, fonbern Cancan-
©ccnen unb ähnliches. ©agegen madjt eS am tjeßen ©age einen fomifdjen
©inbrud, mit bem man fid) aber batb rerföljnt, bie ©rofdjfenftferbe gegen
ben Çi^Iag mit Strohhüten gefügt gu fehen, traS im hohen ©ommer
nidjtstrenigcr als überfiüffig ift. ©olbaten unb Offigiere fietjt man in feiner
©roßftabt fo menig trie in fßariS. SaS baS Kapitel „®eutfd)cnhaß" be=

trifft, fo erfdjeint in ber Siegel ber ©cljaßte minbeftenS ebenfo gepffig trie ber
gtaffenbe. äRan erinnere fid) an baS Senchmen ber $reiburger ©tubcn=
ten in Seifort, unb man fteße fid) ror, traS in ©eutfdjtanb geft^epn
träre, trenn grangofen ror einem SilplmSmonument fic^ ähnlich aufge=
führt hätten fßariS ift riet gu feljr SBeltftabt, als baß eS bei ber
angeborenen bonhommie unb pöflidjfeit ben fyremben, felbft trenn er
in ber ©ftradfe nid)t gang getranbt fein foßte, abftoßenb bepnbeln trürbe.
®ar gn oft muß ber Siationalpß als Sormanb bienen, trenn gang
anbere SOîotirc ben ©rttnb gu ungemütlichen ©ccnen bilben. Ser fid)
als ©djmeiger gu erfennen gibt, ift überaß gut angefeßen.

@S bleiben uns nod) auf bent rechten ©eineufer eine Slngaßl ron
©ehensmürbtgfeiten erften fftangcS, barunter baS Palais royal, bie
Senbömefäule, bie SRabeteine, bie Öfter unb gum ©dßuß ber im Often
gelegene ©otteSader Père La Chaise, an bem mir aßtägtid) unb auf
aßen ©traßen bureß bie fieidjenfonbufte erinnert merben, benen ftets ein
©tbilbeamter mit ber ©ricolore rorauSgeßt, unb mo mir mie anberSmo
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Das eigentliche Leben der Weltstadt kennt erst, wer in verschiedenen
Jahreszeiten und zu allen Stunden des Tages und der Nacht die Stadt
durchstrichen, von den frohmütigen breiten Boulevards bis zu den engsten
Gäßchcn des Templequartiers und den Massenherbergen der Billette.
Eine Scene reiht sich an die andere. Alles ringt nach Erwerb und Ge-
nuß, nach Genuß und Erwerb. Um die Kehrichtshausen vor den großen
Magazinen wie Douvrs und ?riàmx>s, bilden sich schon am'frühen
Morgen Menschenmengen, deren Treiben zum Verweilen auffordert, denn
da stürzen sich Alt und Jung auf die Schachteln und Schächtelchen aller
Formen und Dimensionen, die auf die Straße geworfen werden- andere
sammeln Papicrrcste, Schnüre, Drähte, alles mögliche, um es auf irgend
eine Weise wieder zu Geld zu machen. Auf Schritt und Tritt erhält
man Reklamenblättchen zugesteckt. Des Nachts leuchten kinematographische
Rcklamenbilder auf die Straße herunter und versammeln ein schaulustiges
Publikum, das dann wieder den Taschendieben Gelegenheit gibt, sich in
ihrem Berufe zu üben. Daß bei solchem mitternächtigen Treiben des
löblichen Handelsstandes der sinnliche Reiz nicht fehlen darf, braucht Wohl
kaum gesagt zu werden; es sind also, was die Annoncenfolge erheiternd
und verlockend unterbricht, nicht etwa Alpenlandschaften, sondern Luncan-
Scenen und ähnliches. Dagegen macht es am hellen Tage einen komischen
Eindruck, mit dem man sich aber bald versöhnt, die Droschkenpferde gegen
den Hitzschlag mit Strohhütcn geschützt zu sehen, was im hohen Sommer
nichtswenigcr als überflüssig ist. Soldaten und Offiziere sieht man in keiner
Großstadt so wenig wie in Paris. Was das Kapitel „Deutschenhaß" be-
trifft, so erscheint in der Regel der Gehaßte mindestens ebenso gehässig wie der
Hassende. Man erinnere sich an das Benehmen der Freiburger Studen-
ten in Belfort, und man stelle sich vor, was in Deutschland geschehen
wäre, wenn Franzosen vor einem Wilhelmsmonument sich ähnlich aufge-
führt hätten! Paris ist viel zu sehr Weltstadt, als daß es bei der
angeborenen boiàmnà und Höflichkeit den Fremden, selbst wenn er
in der Sprache nicht ganz gewandt sein sollte, abstoßend behandeln würde.
Gar zu oft muß der Nationalhaß als Vorwand dienen, wenn ganz
andere Motive den Grund zu ungemütlichen Scenen bilden. Wer sich
als Schweizer zu erkennen gibt, ist überall gut angesehen.

Es bleiben uns noch auf dem rechten Seineufcr eine Anzahl von
Sehenswürdigkeiten ersten Ranges, darunter das ?àÎ8 ro^ul, die
Vendümesäule, die Madeleine, die Oper und zum Schluß der im Osten
gelegene Gottesacker ?àrs Gkà, an dem wir alltäglich und auf
allen Straßen durch die Leichenkondukte erinnert werden, denen stets ein
Civilbeamter mit der Tricolore vorausgeht, und wo wir wie anderswo
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ben 2)îi|brauf ber überreifen iölumenfpenben (couronnes de la paix)

gu rügen finben. ÏSer ben Père La Chaise (fo t»ie^ ber 93eiftbater

Submig bed XIV.) auffuft, ber oerfolgt bon ber place de la Répub-

lique bie gleifnamigc Sloennc nnb mirb baïb bie Innäljerung bed grölten

griebfjofd bon grantreif gema|r, bnrf bie ßttenge bon ©rabfteintagern

unb érangf)ânbtern fomie auf burf bie unaufffrtif guftrömenben

Seifentnagen. 9Ibgefe|en bon ben fjeutgutage nof epiftirenben Staffen-

gräbern (fosses communes) ift ber an einen Ipi'tgel gelernte ©ottedaefer

nift trofc, fonbern eben toegen feined übermä|igen 9îeiftumd an ißrnnL

gräbern für äße möglifen ©rö|en ber ßftenfftjeit nift gu bergleifen

mit ben ffönen grieb|öfen bon gtalien, g. 93. bem bon ©tagtieno bei

©enua, ed fefjlt eben ber Çauptbegriff bed grieb|ofd, ber griebe, ben bie

ißflangenmelt mit beffeibenen ©rabftätten biel tnürbiger andbrüttt, aid

bad einer ©tilmufterfarie gleifenbe ©ebränge aller möglifen SDÎonumente

nnb @tpitapt)ien, bie einanber über ben ©ob |inaud nof ben Dîaug ab-

laufen motten. 2Ber aber barauf audgef)t, in feinem Seben möglifft biete

©räber berühmter ißerfonen gefe|en gu |aben, ber mirb auf ber gangen

©ottedmelt taum eine ©tätte finben, mo bied in fo turger geit gu

bemertfteßigen ift, aid gcrabe t)ier. ©taatdmänner unb SJMlitärd, ©änge-

rinnen unb ©ängerinnen, Scanner ber Sßiffenff aft unb 9îitter oom blauen

93lut, alle fittb in ungä|liger güüe nort)anbcn.

®ie ©|eater- unb ®ongertgelegen|eiten finb motjl aid betannt bor-

audgufefcen. 2ßem ed bie geit erlaubt, ber trafte barnaf, in ber gro|en

£>per nift nur einer SSorfteßung beigumotjnen, fonbern auf bad ©cbäube

gu befiftigen. 9Ber bie frangöfiffe ©faufpielfunft in frer pfften
93ottenbung fefjen miß, tjält fif an bad théâtre français, Inhere

93ü|nen, gum 93eifpiet bad Chatelet, begaubern burf feenhafte Sludftat-

tungdftüde. Stuf tieinen ©|eatern finbet man oft ©iatettpoffen mit ©cenen

aud bem ißrooingleben. $ier barf nur ber ttmftanb nift mit ©tifl-

ffmeigen übergangen merben, ba| nämlif manfe 93ariété-©fjeater unb

ißromenabentongerte aid 3ïenbeg=boudpla|e ber £ialbmelt angufefjen fxnb ;

bied gilt namentlif bon ben ©ouloird- unb ©artenanneçen, mo man in

ben gmiffenatten promcnicrenb friffe Suft fföpft ober fif an einem

©lafe @id ober einem S3ot, ber allenthalben eingebürgert ift, gu füllen

fuft. ©elbftoerftänblif ift ber 93egriff excentrique in ißarid auf bie

©piige getrieben ; ftetd miß man ttîeued ; eine ©çtraoagang fuelß bie anbere

gu überbieten. SItrobatenfünfte unb bad 93oltigiren gu $fcrb merben

nift me|r in enganliegenben ©ricotd, fonbern im gracl unb oon ben

©amen im ©fleppfleib ausgeführt. Stld Unfitte ift in folfen Sofalen

bie ©rinfgelbbettelei gu begeifnen, benn nift nur merben für niftdfagenbe
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den Mißbrauch der überreichen Blumenspenden (couronna 6s lu xmix)

zu rügen finden. Wer den ?àrs Ua Gkame (so hieß der Beichtvater

Ludwig des XIV.) aufsucht, der verfolgt von der xàs äs lu Kspud-

ii^us die gleichnamige Avenue und wird bald die Annäherung des größten

Friedhofs von Frankreich gewahr, durch die Menge von Grabsteinlagern

und Kranzhändlern sowie auch durch die unaufhörlich zuströmenden

Leichenwagen. Abgesehen von den heutzutage noch existirenden Massen-

gräbern (to88S8 Loinrnuns8) ist der an einen Hügel gelehnte Gottesacker

nicht trotz, sondern eben wegen seines übermäßigen Reichtums an Prunk-

gräbern für alle möglichen Größen der Menschheit nicht zu vergleichen

mit den schönen Fricdhöfen von Italien, z. B. dem von Staglieno bei

Genua, es fehlt eben der Hauptbegriff des Friedhofs, der Friede, den die

Pflanzenwelt mit bescheidenen Grabstätten viel würdiger ausdrückt, als

das einer Stilmusterkarte gleichende Gedränge aller möglichen Monumente

und Epitaphien, die einander über den Tod hinaus noch den Rang ab-

laufen wollen. Wer aber darauf ausgeht, in seinem Leben möglichst viele

Gräber berühmter Personen gesehen zu haben, der wird auf der ganzen

Gotteswelt kaum eine Stätte finden, wo dies in so kurzer Zeit zu

bewerkstelligen ist, als gerade hier. Staatsmänner und Militärs, Sänge-

rinnen und Tänzerinnen, Männer der Wissenschaft und Ritter vom blauen

Blut, alle sind in unzähliger Fülle vorhanden.

Die Theater- und Konzertgelegenheiten sind wohl als bekannt vor-

auszusetzen. Wem es die Zeit erlaubt, der trachte darnach, in der großen

Oper nicht nur einer Vorstellung beizuwohnen, sondern auch das Gebäude

zu besichtigen. Wer die französische Schauspielkunst in ihrer höchsten

Vollendung sehen will, hält sich an das tàtrs iranyà Andere

Bühnen, zum Beispiel das Oimtslet, bezaubern durch feenhafte Ausstat-

tungsstücke. Auf kleinen Theatern findet man oft Dialektpossen mit Scenen

aus dem Provinzleben. Hier darf nur der Umstand nicht mit Still-
schweigen übergangen werden, daß nämlich manche Varistê-Theater und

Promenadenkonzerte als Rendez-vousplätzc der Halbwelt anzusehen sind;

dies gilt namentlich von den Couloirs- und Gartenannexen, wo man in

den Zwischenakten promenierend frische Luft schöpft oder sich an einem

Glase Eis oder einem Bok, der allenthalben eingebürgert ist, zu kühlen

sucht. Selbstverständlich ist der Begriff sxosntriqns in Paris auf die

Spitze getrieben; stets will man Neues; eine Extravaganz sucht die andere

zu überbieten. Akrobatenkünste und das Voltigiren zu Pferd werden

nicht mehr in enganliegenden Tricots, sondern im Frack und von den

Damen im Schleppkleid ausgeführt. Als Unsitte ist in solchen Lokalen

die Trinkgeldbettelei zu bezeichnen, denn nicht nur werden für nichtssagende



mit Annoncen gezierte programme 6—10 ©onS bejaht, fonbern bie

©tenfifrau vous oubliez l'ouvreuse? — bcanfprud)t nod) ein @ptra»
trinlgelb.

©ïiicïCidEjertDeife ift bei all biefen in dauern eingefdjloffenen nnb
großenteils auf lünftlicße $eleud)tung beregneten §errlid)leiten bie <Se=

legenljeit, fiel) beS blauen Rimmels unb ber grünen Statur gu erfreuen,
für ben PariSbefnd)er in reichem SO^aße geboten, ©er Sudenburg,
geirten, btc buttes Chaumont tut Horben unb buê bois de Vincennes
im ©üboften, fomie ber bem (Sentrnm nape ©uileriegarten merben bon
benjenigen aufgefudjt, bie ben 9îat)on ber ©tabt nicljt oerlaffen mollen j
toer fiel) aber fo redt)t bon §ergen im ©rünen berlieren mill, ber nimmt
feine Zuflucht ^gjg ^ Boulogne. Unb mit biefem bringen mir
troß aller ßnnft nnb SBiffenfdjaft, troß alles 9îeid)tnmS unb aller ©legang
ber ©tabt Paris felbft, einen ber föftltdfften Meifeeinbrüde gnr ©praeße.
2lm ©oncorbiaplaß, anlnüpfenb an ben ©uileriegarten, beginnt bie Avenue
des champs élysées, eine gmet Kilometer lange unb brei^unbert SOîeter
breite gläcfje, bie alfo mehr ben tarnen eines piaßeS als ben einer
©traße berbient, bon Paläften eingefcf)loffen, mit mehrfachen S3aumreil)en
bepfteinjt, fdjnurgerab bt$ junt Arc de triomphe de l'étoile fütjrcnb.
§ier midelt fiel) baS elegante Seben ab, Ijier überfielt man, ba bie ©traße
meftmärts fanft anfteigt, bie unge^euern ©imenfionen unb ben erftaun»
liefen SSerîeljr beS ^jSla^eS, bei SlîadE)tgeit ein bietreitügeS Sidjtermeer unb
Saternengefdtjmirr, baS fid) märchenhaft in ber bämmernben gerne ber
rue Rivoli berliert. «ielarmige ^anbelaber nnb flammenreiche Portal»
bögen laben gu Snftgärten, ßirluS, ©heatern unb SöallfalonS ein, bie fiel)
ununterbrodfen aneinanber reihen, fobaß eine §lbenbpromenabe unter ben
Suftmanbelnben unb ber 33efud) einiger ber hier gebotenen ©cßauftellungen
unbebingt gum (Sangen beS ParifertreibenS gehört. 33om iftonbpoint ber
champs élysées aus fieht man and) ben ©iffeltnrm unb baS 9tiefenrab
über bie |)äufermaffen beS ©übmeftenS herüberragen, man befinbet fid)
fcffon an ber Peripherie beS gnm SluSftellungSannep geßörenben ©errito»
riurnS, miemohl es bis gum Trocadéro noch eine gang anfehnlidie
©trede ift.

©er Arc de triomphe, mo gmölf gmuptftraßen fternförmig gufam»
menlaufen unb mo alfo bas Stengen bon allen möglichen gnljrmerfen ben
©ipfetpunlt erreicht, ift ber größte ©riumphbogen ber @rbe, er mnrbe oon
Napoleon I. begonnen im gafjre, als er bei ^ena Preußen nieberge»
morfen, unb fanb erft feine »ohenbung, als unter Souis Philippe bie
Stfdje beS ÄaiferS oon ©t. Jpetena nach bem Qnoalibenbom überführt
mnrbe. @in ©pagiergang mit ber Tour du lac nnb bis gnm ©ee bon

mit Annoncen gezierte Programme 6—10 Sons bezahlt, sondern die

Dienstsrau von« ouplis? l'ouvrsuos? — beansprucht noch ein Extra-
trinkgeld.

Glücklicherweise ist bei all diesen in Mauern eingeschlossenen und
großenteils auf künstliche Beleuchtung berechneten Herrlichkeiten die Ge-
legenheit, sich des blauen Himmels und der grünen Natur zu erfreuen,
für den Parisbesucher in reichlichem Maße geboten. Der Luxemburg-
garten, dìe ìmiîes Oliauiriour îm Aîoràen unà àaê ìiois de Vineennes
im Südosten, sowie der dem Centrum nahe Tuileriegarteu werden von
denjenigen ausgesucht, die deu Rahon der Stadt nicht verlassen wollen '
wer sich aber so recht von Herzen im Grünen verlieren will, der nimmt
seine Zuflucht zum lzois cks Loulo^us. lind mit diesem bringen wir
trotz aller Kunst und Wissenschaft, trotz alles Reichtums und aller Eleganz
der Stadt Paris selbst, einen der köstlichsten Reiseeindrücke zur Sprache.
Am Concordiaplatz, anknüpfend an den Tuileriegarten, beginnt die Avenus
äs« ìàmxs ôl^às, eine zwei Kilometer lange und dreihundert Meter
breite Fläche, die also mehr den Namen eines Platzes als den einer
Straße verdient, von Palästen eingeschlossen, mit mehrfachen Baumreihen
ôtp^IanAì, ^chnurgerad !>ìê MM de ìrioin^ilie de I^àoile
Hier wickelt sich das elegante Leben ab, hier übersieht man, da die Straße
westwärts sanft ansteigt, die ungeheuern Dimensionen und den erstaun-
lichen Verkehr des Platzes, bei Nachtzeit ein vielreihiges Lichtermeer und
Laternengeschwirr, das sich märchenhaft in der dämmernden Ferne der
rue Rivoli verliert. Vielarmige Kandelaber und flammenreiche Portal-
bögen laden zu Lustgärten, Zirkus, Theatern und Ballsalons ein, die sich
ununterbrochen aneinander reihen, sodaß eine Abendpromenade unter den
Lustwandelnden und der Besuch einiger der hier gebotenen Schaustellungen
unbedingt zum Ganzen des Parisertreibens gehört. Vom Rondpoint der
oliaiuxs Ä/SSS8 aus sieht man auch den Eiffelturm und das Riesenrad
über die Häusermassen des Südwestens herüberragen, man befindet sich
schon an der Peripherie des zum Ausstellungsannex gehörenden Territo-
riums, wiewohl es bis zum Drooaào noch eine ganz ansehnliche
Strecke ist.

Der ^.ro äs triomxlls, wo zwölf Hauptstraßen sternförmig zusam-
menlausen und wo also das Kreuzen von allen möglichen Fuhrwerken den
Gipselpunkt erreicht, ist der größte Triumphbogen der Erde, er wurde von
Napoleon I. begonnen im Jahre, als er bei Jena Preußen niederge-
worsen, und fand erst seine Bollendung, als unter Louis Philippe die
Asche des Kaisers von St. Helena nach dem Jnvalidendom überführt
wurde. Ein Spaziergang mit der Dour àu lao und bis zum See von
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„90?abrib" toirb in ber 3ftorgenftunbe unb namentlich bon Fußgängern,
Leitern unb 21mapnen ausgeführt, mä£)renb beS SlbenbS bic ©quipage,
fefjr oft bon Tarnen geführt, an bie ffteihe lommt. $n ber allerneueften
Feit hat nun aüerbingS bas feine bßferb bem Trahtgefpinnft unb ben
Taufenben bon ftintenben Tampf= unb Senjinfarren »reichen müffen. iffienn
man es fid) noch gefallen läßt, junge @d)öne in malerifdjen ^oftümen
unb flotter aufrechter Haltung ihre 93eIofitnfte ausführen p fehen, fo ift
es bod) jum ®opffd)ütteltt, »renn Tarnen ber 21riftofratie, nicht ettoa bloß
FaubonrgStöchter, im ©d)tüetße ißreS 21ngefid)tS einen fed)Splähigen ©en=
jintarren birigiren, baß ein Sofomotiofithrer überflüffig toerben fönnte.

Tiefe ins Tierbuclj geljörenbe ©rfdjeinung erinnert uns an ben
Tiergarten, ber unter bem üiamen jardin d'acclimation einen Teil
beS Bois in Slnfprud) nimmt. ©r fcßeint nid)t mehr auf ber f)öf)e p
fein mie batb nach feiner ©ritnbung, bod) toirb er noch »iel öon ®inbS=
mäbd)en mit ihren Pfleglingen befudjt, benen man einen ©tepljantem unb
^amelSritt gönnen toill, fomie bon Fremben, bie mittetft beS ballon
captif eine Suftfaljrt risfiren. 2öer biefen Tiergarten befugt hat, ber
unterlaffe ni»ht, feinen ^peimloeg burd) bie Avenue de la grande armée

p nehmen, er fann ba, namentlich an einem ©onntag, abenbs in Feit
bon toenigen ©tunbeu baS Getümmel beS PariferbolfeS in feinen fd)önfien
Jîontraften beobachten, in ber route de Suresne bie feinften ®aroffen
mit ariftoïratifdhen Pferben unb ariftoïratifchen ^nfaffen unb in ber
Avenue de Neuilly bie beloreitenben Sabenmamfellen unb bie (Sebatter
©chneiber unb £anbfd)uhmaiher, bie fid) hors banlieue einen ©dioppen
gönnen, ber ba um ben halben Preis p haben ift. T)aS ift ja eben
ber Fauber in ber ©tabt beS SaftillenfturmS, baß bie größten ©ptreme
auf fo engem Raunte bereinigt finb; unb menn man auch eine toirfliche
Eifere, bie aber lange nid)t ber bon Sonbon gteidhfommt, nicht leugnen
fann, fo ift nod) biet toeniger p leugnen, baß hier 21/2 ÜKillionen
3J?enfd)en ihr Tafein friften, mop nicht nur ber Reichtum beS SanbeS,
bie gimftige Sage, ber ^unftfleiß, fonbern nod) gar biete ©ebingungen mit*
mirfen, für bie man erft beim eignen Stufcßauen ber Sßeltftabt ©erftänbniS
befommt, nid)t pm menigften Fuöorfommenheit unb gefälliges SBefen,
baS hier nicht eingebrillt, fonbern angeboren ift.

<3>ptud).

SDiïettant Ijeifst ber ïuriofe SDîamx,
®er ftnbet feilt Vergnügen bran,
©tinaë ju machen, mal er nicht fantt. spauï.Çecjfe.

- 186 —

„Madrid" wird in der Morgenstunde und namentlich von Fußgängern,
Reitern und Amazonen ausgeführt, während des Abends die Equipage,
sehr oft von Damen geführt, an die Reihe kommt. In der allerneuesten
Zeit hat nun allerdings das feine Pferd dem Drahtgespinnst und den
Tausenden von stinkenden Dampf- und Benzinkarren weichen müssen. Wenn
man es sich noch gefallen läßt, junge Schöne in malerischen Kostümen
und flotter aufrechter Haltung ihre Velokünste ausführen zu sehen, so ist
es doch zum Kopfschütteln, wenn Damen der Aristokratie, nicht etwa bloß
Faubourgstöchtcr, im Schweiße ihres Angesichts einen sechsplätzigen Ben-
zinkarren dirigiren, daß ein Lokomotivführer überflüssig werden könnte.

Diese ins Tierbuch gehörende Erscheinung erinnert uns an den
Tiergarten, der unter dem Namen jarciin lllnooliiuntiou einen Teil
des Lois in Anspruch nimmt. Er scheint nicht mehr auf der Höhe zu
sein wie bald nach seiner Gründung, doch wird er noch viel von Kinds-
mädchen mit ihren Pfleglingen besucht, denen man einen Elephanten- und
Kamelsritt gönnen will, sowie von Fremden, die mittelst des llàu
oaxtif eine Luftfahrt riskiren. Wer diesen Tiergarten besucht hat, der
unterlasse nicht, seinen Heimweg durch die Avenus às In Arnuàe nrruös
zu nehmen, er kann da, namentlich an einem Sonntag, abends in Zeit
von wenigen Stunden das Getümmel des Pariservolkes in seinen schönsten
Kontrasten beobachten, in der routs às Surssns die feinsten Karossen
mit aristokratischen Pferden und aristokratischen Insassen und in der
Avenus às Nsuiìl^ die veloreitenden Ladenmamsellen und die Gevatter
Schneider und Handschuhmacher, die sich llors llnulisus einen Schoppen
gönnen, der da um den halben Preis zu haben ist. Das ist ja eben
der Zauber in der Stadt des Bastillensturms, daß die größten Extreme
auf so engem Raume vereinigt sind; und wenn man auch eine wirkliche
Misere, die aber lange nicht der von London gleichkommt, nicht leugnen
kann, so ist noch viel weniger zu leugnen, daß hier 27- Millionen
Menschen ihr Dasein fristen, wozu nicht nur der Reichtum des Landes,
die günstige Lage, der Kunstfleiß, sondern noch gar viele Bedingungen mit-
wirken, für die man erst beim eignen Anschauen der Weltstadt Verständnis
bekommt, nicht zum wenigsten Zuvorkommenheit und gefälliges Wesen,
das hier nicht eingedrillt, sondern angeboren ist.

Spruch.
Dilettant heißt der kuriose Mann,
Der findet sein Vergnügen dran,
Etwas zu machen, was er nicht kann. Paul.Heyse.
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